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Paris. Das ist unser erster
Gedanke, als wir ins Jack’s
beim Hotel Schweizerhof
in Bern treten. Die Geschichte
der historischen Brasserie ist
förmlich spürbar. Davon zeugen
auch all die Namen, die an den
Sitzbänken angebracht sind.
Der Hotelier Jack Gauer ist der
Namensgeber des Lokals, das
in den 1980ern eröffnet wurde.

Bei unserem Besuch liegt ein
Duft in der Luft, der uns durch
den ganzen Abend begleiten
wird. Es riecht nach Butter, Ca-
ramel und Orange.Wir fühlen
uns sofort wohl. Küchenchef
Wolfgang Schmidt anscheinend
auch, als er Anfang Abend eine
Runde durch sein Lokal dreht
und die Gäste grüsst.

Wir bestellen ein Bier (10 Fr.),
das der Schweizerhof-Hotel
direktor Maximilian von Reden

mit der Berner Mikrobrauerei
Braukunst gebraut hat. Dieses
wird vom Personal als IPA an-
gepriesen, ist erfreulicherweise
nicht so bitter und wird im Pils-
glas serviert. Zum Pils essen
wir Brot mit warmer Butter und
einem perfekten Hummus.

Wir starten mit einem grossen
Tatar (48 Fr.). Dieses reicht für
zwei, wird am Tisch und nach
unserem Gusto zubereitet.Wir
bekommen einen Löffel zum
Probieren, noch etwas Salz, und
dann wird angerichtet. Auf dem

Tellerrand warten ein Mikro-
sprossen-Salätchen und ein
Wachtelei. Ganz ohne Fleisch-
wolf hat das Tatar prächtigen
Biss. Die buttrigen Briochebro-
te perfektionieren den Einstieg.

Bekannt ist das Jack’s abgesehen
von seiner Geschichte wegen
seines Standorts: Es gehört zum
Fünfsternhotel Schweizerhof,
dieses wiederum zur Bürgen-
stock Collection. Vom Bürgen-
stock wurde der Küchenchef
Wolfgang Schmidt abgewor-
ben. Er hat ein stabiles Team in
der Küche aufgebaut, dessen
Leistung mit 14 «Gault Millau»-
Punkten bewertet ist. Berühmt
ist dasWiener Schnitzel (klein
47 Fr., gross 55 Fr.). Täglich wer-
den rund 70 Portionen bestellt.

Wir wollen die anderen Talente
des Deutschen sehen und
bestellen einen vegetarischen

Hauptgang: Artischocke (36 Fr.).
Als die Teller aufgetragen wer-
den, ziehen sie alle Blicke auf
sich. Das Gemüse ist gigantisch
gross. Die inneren Blätter sind
entfernt, dort ist ein Artischo-
ckenschaum angerichtet. Ihm
fehlt etwas Salz. Und vielleicht
Essig, meint die Begleiterin.

DiesesWunder der Natur macht
uns Spass: Wir zupfen die Blät-
ter ab, auf jedem kommt gleich

etwas vom Schäumchen mit.
Der Höhepunkt ist das Herz,
das gross und zart ist. Artischo-
cke ist ein sperriges Gemüse zu
Wein, so bestellen wir dazu ein
Glas Moët Chandon Vintage
Rosé (24 Fr.). Der kuriose süsse
Geschmack, den man bei Weiss-
wein bekommt, stellt sich so
auf der Zunge gar nicht erst ein.

EineWolke der Glückseligkeit
erreicht uns. Das Geheimnis

des Duftes ist gelüftet: Am
Nebentisch hat eine Dame ein
Dessert bestellt. Die Kellnerin
brät es ihr am Tisch, nachdem
aus ihrer Pfanne blaue Flam-
men gezüngelt haben. Crêpe
Suzette! Alsbald züngelt auch
bei uns eine Stichflamme, wo-
nach die geschmolzene Butter
und der Zucker mit Grand
Marnier abgelöscht werden. Die
sechs kleinen Crêpes (23 Fr.)
werden mit wunderbarem
Vanilleeis serviert.

Mit diesem Orangengeschmack
im Mund hätten wir den Abend
auch beenden können. Doch
wir gönnen uns Espresso
(6.50 Fr.) und Friandises.

Claudia Salzmann

Jack’s Brasserie, Bahnhofplatz 11,
3001 Bern. Mittags ausser
Sonntag, Abendservice täglich.

70 Schnitzel und kochende Kellnerinnen

Die Quittung

Auf dem Tisch: Klassische Ge-
richte mit Perfektionsanspruch,
ergänzt mit französischen Spezia-
litäten.
Abgerechnet: Dieses Lokal
besucht man nicht jeden Tag, die
Preise sind für den Durchschnitts-
verdiener hoch, aber viele Gäste
haben etwas zu feiern.

Aufgefallen: Der Kellner Alex
Gizaw arbeitet seit 25 Jahren hier
im Jack’s. Seine Frau übrigens
ist gleich lange fürs Frühstück der
Hotelgäste zuständig.
Abgefallen: Als wir auf die Strasse
treten, merken wir, dass wir doch
nicht in Paris sind. Das stimmte
uns etwas schwermütig.

Tornos/Starrag Kurz bevor Mou-
tier vom Kanton Bern zum Jura
wechselt, steht beim bedeu-
tendsten Industrieunternehmen
des Städtchens eine neue Eigen-
tümerstruktur zur Debatte: Der
DrehmaschinenherstellerTornos
prüft eine Fusion mit dem in
Rorschacherberg SG ansässigen
Werkzeugmaschinenhersteller
Starrag. Das teilten die beiden
Unternehmen gestern mit.

Entscheidende Kraft beim
Deal istWalter Fust. Der 81-jähri
ge Gründer und langjährige Chef
der Elektrogerätehändlerin Dipl.
Ing. Fust ist Grossaktionär bei
beiden Firmen:An Starrag besitzt
er laut Geschäftsbericht einen
Mehrheitsanteil von rund 54 Pro-
zent, anTornos knapp 49 Prozent.

Da er bei beiden Unterneh-
men für die Aktionärinnen und
Aktionäre die besten Bedingun-
gen für eine Fusion herausholen
muss, befindet er sich in einem
Interessenkonflikt.Aufgrund der
Verbindungen habe sich Walter
Fust in beidenVerwaltungsräten
beimBeschluss überdie Fusions
prüfung der Stimme enthalten,
heisst es. Für die Fusion spreche,
dass sich die Marktleistungen
beider Firmen ausgezeichnet er-
gänzten. Die Positionenwürden
gestärkt, in allen Bereichen bö-
ten sich grosses Entwicklungs-
potenzial und Synergien.

Befürchtungen in Bezug auf
einenArbeitsplatzabbau oder die
VerlagerungvonUnternehmens-
teilen treten die Konzerne entge-
gen: Ein Stellenabbau sei nicht
vorgesehen, auch die Marken
Tornos und Starrag sowie die lo-
kale Verankerung sollen erhal-
ten bleiben. Tornos verfügt über
681 Vollzeitstellen, Starrag über
circa 1300. (jw)

Moutiers grösste
Fabrik vor Fusion

Damaris Hohler

Sie sind der Stadt Bern schon lan-
ge ein Dorn imAuge: die Parkplät-
ze auf der Grossen Allmend. Nun
soll die Vision einer autofreien
Allmend bald Realitätwerden.Die
Besitzerin desWankdorf-Centers
plant, eine Einstellhalle in der
Nähe des StadionsmitMantelnut-
zung zu bauen,wie die Stadt Bern
gestern Dienstag mitteilte.

Mit einer solchen Tiefgarage
könnten die oberirdischen Park-
plätze auf der Allmend gänzlich
aufgehoben werden. Für den
Fussballclub Young Boys wäre
dies eine grosse Chance: Die YB-
Führungwünscht sich schon seit
langem zwei oder drei Trainings-
plätze in Stadionnähe.Der Berner
Gemeinderat beabsichtigt nun,
auf der freiwerdenden Fläche sol-
che für YB zu schaffen.

Die Einstellhalle soll unter der
Grossen Allmend oder dem Mes-
segelände von Bernexpo gebaut
werden und Platz für 1000 bis
1400 Parkplätze bieten. Die Kos-
ten für Planung, Bau und Betrieb
der Einstellhalle übernimmt die
Besitzerin desWankdorf-Centers,
die UBS Asset Management AG.

Die Stadt Bern muss lediglich
personelle Ressourcen aufwen-
den, umden Prozess zu begleiten.
Die Investorin und die Stadt eva-
luieren bis Ende 2023, wo genau
die Einstellhalle gebaut werden
soll. Die beiden Parteien haben
dazu eine Planungsvereinbarung
unterzeichnet. Im Jahr 2024 soll
dann derGrundsatzentscheid ge-
fällt werden, ob die Einstellhalle
gebautwird, und allenfallsmit der
Planung gestartet werden.

Direktzufahrt ab Autobahn
Stadtpräsident Alec von Graffen-
ried (GFL) zeigt sich erfreut: «Die
Stadt Bern hat ohnehin beabsich-
tigt, die Parkplätze auf der Gros-
sen Allmend entlang der Papier-
mühlestrasse aufzuheben.» Diese
seien nicht nur störend auf dem
Naherholungsgebiet Allmend,
sondern gar gesetzwidrig, da sie
in dieser Zone nicht erlaubt seien.
In einem nächsten Schritt wären
auch die anderen oberirdischen
Parkplätze beseitigt worden.

Ohne Ersatz können die Parkplät-
ze aber nicht aufgehobenwerden:
Der Kanton gibt das Parkplatzan-
gebot für den Veranstaltungs-
standort Wankdorf vor. Es müs-
sen deshalb 980 Ersatzparkplätze
geschaffenwerden.Dieser kanto-
nale Richtplan ist verpflichtend.

Somit kommt die Stadtmit der
Aufhebung derAllmend-Parkplät-
ze ihrem Ziel nicht näher, die
städtischen Parkplätze um 12 Pro-
zent zu verringern. Ein Wider-
spruch? «Auch den Nachbarge-
meinden ist es ein Anliegen, dass
wir die Parkplätze nicht ersatzlos
streichen», sagt von Graffenried.
«Ittigen, Bolligen und Oster-
mundigen fürchten, dass die Par-
kierenden ansonsten auf ihr Ge-
meindegebiet ausweichen.»

Zusätzlicher Verkehr soll auch
in der Stadt Bern möglichst ver-
mieden werden. Die Zufahrt für
die Einstellhalle soll laut Alec von
Graffenried via Bolligenstrasse,
die direkt von der Autobahn her
erreichbar ist, erfolgen.Und nicht
via Papiermühlestrasse. Dadurch

bliebe derVerkehr von den Quar-
tieren fern, was besonders das
Breitenrainquartier entlaste.

Flächenausbau im Stadion
DerAntrieb der Investorin UBS ist
es jedoch nicht, die Allmenden
aufzuwerten: DasWankdorf-Cen-
ter soll verdichtet werden, wo-
durch zusätzliche Parkplätze be-
nötigtwürden.GemässUBS-Spre-
cherin Sabrina Adam prüft die
Investorin derzeit, imWankdorf-
Center zusätzliche Flächen für
Dienstleistungsbetriebe, Werk-
stätten und Produktion zu schaf-
fen. Dazu könnte der Raum im
Stadionmantel genutzt werden,
sprich unter den Sitzrängen.

Auch wird in Erwägung gezo-
gen, das längliche Gebäude am
Quartierplatz neben dem Stadion
um zwei Geschosse aufzustocken.
Eine Überbauungsordnung wer-
de derzeit erarbeitet,wie Spreche-
rin Adam sagt. Wird die Verdich-
tung des Wankdorf-Centers um-
gesetzt, müssten aufgrund der
rechtlichen Vorgaben 300 neue

Parkplätze geschaffen werden.
Diesen Bedarf an Parkflächen soll
die Einstellhalle decken.

Für YBwäre die frei werdende
Fläche auf der Grossen Allmend
ein Glücksfall. Der Bedarf an Ra-
senflächen in der Stadt Bern
wächst, unter anderemwegen der
zunehmenden Popularität des
Frauenfussballs. Bis 2030 fehlen
zwölf Naturrasenplätze für den
Breiten- und Spitzensport,wie die
Stadt Bern schreibt. Die Young
Boys sind auf zwei bis drei zusätz-
licheTrainingsfelder angewiesen.

«Uns ist es wichtig, dass die
Feldermöglichst nahe amStadion
Wankdorf liegen», sagt YB-Medi-
ensprecher Albert Staudenmann.
«So könnenwir die bereits beste-
hende Infrastruktur nutzen.»Mit
derAufhebung der Parkplätze auf
derGrossenAllmend könnten ge-
nügend Trainingsplätze für die
Young Boys geschaffen werden.

Der Fussballverein benötigt
zusätzliche Trainingsmöglich
keiten besonders auf Naturrasen.
Bislang wird im Stadion Wank-

dorf auf Kunstrasen gespielt. Spä-
testens 2025 muss auf Naturra-
sen umgestellt werden – zumin-
dest vorübergehend. In diesem
Jahr findet die Europameister-
schaft der Frauen unter anderem
in Bern statt. Und für diese Spie-
le ist Naturrasen vorgeschrieben.

Naturrasen bringt jedoch den
Nachteil mit sich, dass die Spiel-
felder weniger intensiv für Trai-
nings genutzt werden können.
Dadurch steigt der Bedarf an neu-
en Flächen. Zudem sei es für die
erste Mannschaft wichtig, auf
demselben Rasentypus zu trainie-
ren, auf dem sie auch ihreMatchs
spiele, so YB-Sprecher Stauden-
mann.Auchwenn der Berner Ge-
meinderat die neuen Trainings-
felder unterstützt, kann sich YB
der Sache noch nicht sicher sein:
Die Stadt muss dafür den Zonen-
plan ändern,was die Zustimmung
der Stimmbevölkerung erfordert.

Neben den Young Boys sollen
auch andere Nutzer und Nutze-
rinnen von den frei werdenden
Flächen profitieren können.

Parkhaus schafft Platz für YB-Trainings
Durchbruch in Bern Die Grosse Allmend soll von oberirdischen Parkplätzen befreit werden.
Neu ist eine Einstellhalle geplant – das macht drei Trainingsplätze für YBmöglich.

Parkfelder auf der Grossen Allmend neben der Papiermühlestrasse – diese könnten bald der Vergangenheit angehören. Foto: Raphael Moser

20 Frankenmehr für
Heimbewohner
Kanton Bern Heimbewohnerin-
nen und -bewohner mit Ergän-
zungsleistungen sollen künftig
20 Franken mehr pro Monat für
persönliche Auslagen erhalten.
Mit der Massnahme will der Re-
gierungsrat die Teuerung aus-
gleichen, wie er in einer gestern
publizierten Antwort auf eine
Motion von Hasim Sancar (Grü-
ne/Bern) schreibt.Heute liegt der
Betrag bei 367 Franken. (SDA)
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